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Seutsch pvlnM Einigung in Robrib.

DrrrnZtttung -es japanijdjen RatsvorfitzerrSen. / Nachprüfung
Ser LiqurSatlsnsfütte.

Was wird aus der 6rwtrWenetrfl»tnmg?

Sozialdemokratie hält an ihrem Standpunkt fest.

Kuckucksei reden sie, das eigentlich nicht ins Rest hinein-
gehört —".

Stine trat mit weißem Gesicht auf ihn zu. „Vogt, Jhr
sollt nicht —

„Was soll ich nicht? Bleib Sie bei Ihren Lumpen! Sie
fühlt sich wohl getroffen, wenn ich von Kuckuckseiern sage?
Ja, die feinen Zeiten sind vorbei, nun kommt das dicke Ende.
Der Herr hat schon ein neues Stubenmädchen."

Lisette behielt sich in Gewalt. Vom Vogt getreten zu
werden, war sie von Jugend an gewöhnt. Auch Stine mußte
es lernen. Wie wollte sie sonst durchs Leben kommen? Keine
Mutter, niemand konnte ihr dabei helfen.

Oder regte sich hinter der fliehenden Stirn Lisettes daS
Mitleid?

„Geh aufs Feld und sage Vater Bescheid!"
Stine schlich auS der Stube. Sie machte um den Vogt

einen Bogen wie um einen bissigen Hund.
„Sofort soll er kommen!" rief er ihr nach.
„Das Gucken nach der Sau kriegte Er schließlich auch

noch fertig", wandte er sich an Franz, „dann'wäre Er wenig-
stens zu etwas ^lühe auf der Welt. Eine gutmütige Schwä-
gerin hat Er, daß sie Jhn nicht auf die Straße fetzt. Jch spür'
ein Jucken in den Händen, wenn ich Seine Fettpolster seh.
Weiß Eie, Lisett', daß cs leicht ist, ihm die gesunden Glieder
zu verschaffen?"

Lisette sah an dem Vogt vorbei. Er verspottete sie
doch nur.

„Sie kann ihn morgen früh auf die Schiebkarre laden
und auf den Hof bringen. Dann nehme ich ihn in Behand-
lung. Meine Medizin hilft immer. Sie brauchte ihn nicht
zurückzufahren, zurückrennen würde er. Auch die Sprache
kriegte er wieder. Will Sie eS probieren? Wir können eS
gleich einmal mit meinem Mittel versuchen."

Er hob die Peitsche, daß Franz die Arme schützend über
den Kopf warf. Ein tierisches Winseln kam aus der Kehle.

„Ein Lump ist Er, zu schade für meine Peitsche!"
Grußlos ging Blieoernicht aus der Tür. —
Lisette horchte, bis die Tür ins Schloß gefallen war und

der Hall der Schritte sich verloren hatte.
Dann zerbrach die Maske, die sie Tag und Rächt trug.

Jünger war sie. Au« den Augen schoß blanker Haß, als sie
mit dem Fuß das Reisig beiseite stieß und Franz den Peter
vom Schoß nahm.

,^ch kann's nicht sehen, wenn du ihn berührst!" zischte sie.
Dann überschlug sich die Stimme plötzlich. „Hast du gehört,
wie der Vogt dich eben genannt hat? Lump hat er gesagt!"
Am Ofen hing der eiserne Feuerhaken. Unwillkürlich

griff sie mit der freien Hand danach und ließ ihn dann doch
an seinem Platz.

„Rein, ich brauch chn nicht, mit der Faust könnte ich dich
erschlagen. Und wenn du verreckt neben mir lägst, würde
mich das nicht mehr rühren als der Stapel toter Besen.
Denkst du noch an den Tag, als Henning mir mit den
Karrensielen den Rücken blutig schlug? Betrunken war er,
und ich mußte in deine Kammer flüchten. Guck' den Peter
an! Rein, du sollst ihn nicht sehen! Lump, denkst du noch
an die Stunde?"

Das Kind schrie und strampelte, wollte vom Arm der
Mutter herunter.

„Jo, Peter, ich leg’ dich auf dein Stroh. Dir ist es gleich,
wer dein Vater ist. Und mir soll es auch gleich fein, denn
sie taugen beide nichts!"

Sie ging in die, Kammer und hantierte an dem dürftigen
Lager, das in einer Ecke aus rohen Tannenbrettern zu-
sammengefchlagen war. Roch einmal kam sie zurück und
holte das Licht.

„Du Sünder kannst im Dunkeln sttzen!"
Franz Jsdarn blickte scheu nach dem hellen Viereck tn

der Tür. Roch war das Gericht nicht zu Ende. Oft ver-
gingen Wochen, in denen Lisette tat, als wäre er nicht vor-
handen, und dann praffelte es unvermutet auf ihn nieder
wie ein Gewitter im März. Er konnte nur die Faust ballen,
als Lisettes hagere Gestalt wieder in der Tür erschien. Wenn
Henning doch zurückkommen wollte! Dann hatte er seine
Ruhe. i - >

Lisette ging an den Schränk. War es ihr leid, daß sie
ihn abgekanzelt hatte? Wollte sie ihre bösen Worte gut-
machen mit einem Schnaps? Seine Augen funkelten. Für
diesen Preis nahm er noch Schlimmeres hin. Aber Lisette
schnitt nur eine Brotrinde für den Peter. Er hätte es sich
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denken können. Jn einer Minute wurde aus Schwarz
nicht Weiß.

„Hätte der Keiler nur ganze Arbeit bei dir gemacht!"
Am Fenster stand sie und warf harte Blicke in die Nacht.
„Jch hab' mich gefreut, als er deine Zunge lahmgelegt

hatte, denn ich dachte, nun könnte ich ruhig sein und brauchte
nicht zu fürchten, daß Henning erfuhr, warum der Peter mit
fünf Jahren noch nicht laufen kann. Hab' mich zu früh ge-
freut. Du Waschweib hattest schon geschwatzt! Hast dich
wohl noch mit deinem Heldenstück gebrüstet, he!"

Sie hatte sich wieder umgewandt, sah sein Kopfschütteln.
Das verfilzte Haar schlotterte um die Ohren. Mit einem
Lippenschürzen tat sie die Bewegung ab und ging an«
Spinnrad.

„Du hast geschwatzt! Bist nur zu feige, es einzugestehen.
Woher kommt sonst daS Gerede? Wenn's dem Schurken
von Vogt paßt, erzählt er Henning davon. MaS meinst du
wohl, was dann geschieht?"

DaS Spinnrad knurrte wie ein Hund.
^Ich weiß eS! Dann füttert er dich nicht mehr zu Tode.

Dann prügelt er dir das Fleisch von den Knochen und wirft
dich auf die Straße! Mir foll's recht fein, wenn du deinen
Lotzn bekommst!" (Fortsetzung folgt) j
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Die RMSwebr ver

btm RkWtag.

Die heftigen Kämpfe um Die Bewilligung der Mittel für
den Panzerkreuzer und um die Abstriche im Reichswehretat
haben bewirkt, daß man der Beratung des Reichswehretats
im Reichstag diesmal mit besonderem Jnteresse entgegensah.
3m Reichstag selbst aber schien daS Fnteresse, als am Eonn-
abendvormittag die zweite Lesung des Wehretats begann,
nicht so groß zu sein. Das HauS zeigte schwache Besetzung und
die allgemeine Stimmung war recht friedlich. Erregungen wur-
den nicht in die Debatte getragen, auch nicht von den Kom-
munisten und den Rattonalsozialisten. Die 60 Milli«
onen Abstriche gegenüber dem vorjährigen Reichshaus-
halt, einer der entscheidenden Erfolge sozialdemokratischer
Regierungspolittk, sind gesichert. Damit entfallen größere
polittsche Spannungen, zumal auch die Entscheidung über
die zweite Rate deS Panzerkreuzers festzustehen scheint.
Eie wirb von einer bürgerlichen Reichstagsmehrheit ein-
schließlich der deutschnationalen Opposition gegen die Stim-
men der sozialdemokratischen Regierungspartei am kommen-
den Montag beschlosten werden.

Aber wenn besondere polittsche Spannungen nicht auf«
traten, so war die Debatte über die Gestaltung und die Hal-
tung der Reichswehr doch von hohem Jntereste. Bericht-
erstatter des ReichSwehrhauShalts ist seit langen Jahren der
sozialdemokrattsche Abgeordnete Etücklen. Man schätzt
auf allen Seiten des HauseS seine Kenntniste und große
Sachlichkeit. Auch diesmal übte er an manchen unliebsamen
Erscheinungen in der Reichswehr Krittk. Roch immer Lokal-
und Geschästsverbote, die nicht genügend begründet sind,
noch immer zu viele Beamte und Offiziere, ins-
besondere hohe Offiziere (auf 12 KrigegSschiffe, die nicht
einmal alle im Dienst stehen, kommen 13 Admirale und einen
vierzahnten versucht man einzuschmuggeln), noch immer große
Etatsüberschreitungen! Etücklen ist etwas skepttsch gegen-
über den jetzt vorgesehenen Abstrichen im Etat. Werden sie
nicht im Laufe der nächsten Jahre nachgeholt werden? DaS
ist eine Frage, die im wesentlichen dadurch entschieden wird,
ob Sozialdemokraten in der Regierung fitzen werden oder
nicht.

Reichswehrminister G r o e n e r, der sofort nach dem Be-
richterstatter das Wort nimmt, beschäftigt sich eingehend mit
den Aufgaben der Reichswehr. Groener spricht kocken wie
ein Geheimrat. Er hat nichts von der lebendig witzigen, süd-
deutschbewegten und nicht selten demagogischen Redeweise
seines Borgängers Gehler. Wer ihn nicht kennt, wird in
dem bescheidenen Mann im schwarzen Gehrock Kaurn den
Bertteter der Wehrmacht erkennen. Groener nimmt zunächst
die Front gegen die Sieger im Weltkrieg. Er hält ihnen
vor, daß von Abrüstung auf ihrer Seite und von einem wirk-
lichen Völkerbund nicht die Rede sein kann. Der Minister
läßt Zahlen aufmarschieren. Er beweist die vielfache Ueber-
legenheit der Staaten rund um Deutschland an Truppen,
an Reserven, an Material. Er findet dabei allgemeine Zu-
stimmung im Haufe. Darüber gibt es keinen Streit. Pikant
wird die Rede, als sie hinter der Kulisie eines militärischen
LobeS für den französischen Sozialisten Boncour, des Ver-
treters der Jndienststellung des ganzen Volkes für die Ver-
teidigung, gegen den General Eeeckt polemisiert, den Lob-
redner des kleinen Berufsheeres. Polittsch bedeutsam sind
Groeners Erklärungen, daß die Reichswehr unter allen Um-
ständen einJnstrumentinderHand-jederveri
sassungsmäßigen Regierung fein müsse.
Reichspräsident und Reichswehrminister mühten die Reichs-
wehr immer über die Parteien heben. Einseittg aber wird
Herr Groener, als er verkauenSvolles Verhältnis zwischen
allen Teilen der Bevölkerung und der Reichswehr for-
dert, ohne zugleich zuzugeben, daß gerade auf diesem Gebiete
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„Der Bauer eggt." •
„Er meldet sich sofort auf dem Hof. Die eine Sau will

ferkeln. Er soll wachen."
„Wie lange?"
„Frag Sic die Sau!" Ein hämisches Grinsen fiel ihm über

den Mund. „ES läßt sich nicht im voraus berechnen, wieviel
Stunden derarttge Geschäfte dauern. Eigentlich sollte Sie das
bester wissen, als ich."

„Und morgen?"
„Ach so? Sie will einen Tag Urlaub herausschmden. Der

Bauer möchte sich morgen von der Arbeit drücken. Er kommt
wie immer! Eine freie Rächt hat er. Vor Jhr!

Ein grobes Lachen schickte er seinem Witz nach.
Aber es fand kein Echo. Das Geräusch der berunkcr-

gefallencn Spule war keine Antwort. Oder war es doch
eine? Wäre sie zum Wurfgeschoß geworden, wenn Lisette
nicht schnell die Hand geöffnet hätte? Mit dem Fuß stieß
sie die Spule außer Reichweite.

Peter heulte auf, der Hund war in feine Nähe gekommen.
Stine gab ihm ein Stück Zeug zum Spielen und setzte ibn
Franz auf den Schoß. . .

Lisette hatte kein Auge für ihr Fleisch und Blut.
„Mann soll der Bauer unsern Roggen bestellen?"
Blieoernicht klopfte mit der Psilsche feine Kniestiesel

Und blieb ungerührt. „Was geht s mich an, wenn das Korn
nicht reicht? Bin ich verantwortlich für die unnützen Froster,
die Eie hier im Hause hat? Aus diesem Trottel" — fein
Kinn stieß in die Richtung von Peter — „wird nie einer,
den man hinterm Pflug gebrauchen kann. DaS Beste wäre,
Sie trüge ihn bald nach Küsters Kamp bei der Kirche. Stier
Sic mich nicht an, als hätt ich ihrem Balg ein llnrcdif ge-
tan! Weih Sie, was die Leute munkeln? .Von einem


